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    DAS BUCH


    Gloria Brooks McNye ist Kommunikationsingenieurin und heuert als einzige Frau auf einer Raumstation an – sehr zum Missfallen ihres direkten männlichen Vorgesetzten. Dass es jedoch nicht schaden kann, eine Frau mit an Bord zu haben, muss dieser sehr schnell feststellen …


    Die Kurzgeschichte »Delila und der Raummonteur« erscheint als exklusives E-Book Only bei Heyne und ist zusammen mit weiteren Stories und Romanen von Robert A. Heinlein auch in dem Sammelband »Die Geschichte der Zukunft« enthalten.
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    Sicher, wir hatten Schwierigkeiten beim Bau von Raumstation eins – aber nur solche, die uns die Menschen machten.


    Natürlich ist es kein Kinderspiel, eine Station zweiundzwanzigtausenddreihundert Meilen draußen im Raum zu errichten. Die technische Leistung war gewaltiger als beim Bau des Panama-Kanals, der Pyramiden und sogar des Susquehanna-Reaktors. Aber »Tiny« Larsen baute sie – und eine Aufgabe, die Tiny in Angriff nimmt, wird auch erledigt.


    Ich lernte Tiny als Abwehrspieler bei einer Halbprofi-Basketballmannschaft kennen, womit er sich das Studium am Oppenheimer-Technikum verdiente. Danach arbeitete er jeden Sommer für mich, bis er sein Examen bestanden hatte. Er blieb im Baugeschäft, und am Ende arbeitete ich für ihn.


    Tiny fing mit einem Auftrag erst an, wenn er die Planung bis ins Letzte ausgefeilt hatte. Bei der Station gab es ursprünglich Arbeitsvorgänge, für die man sechsarmige Affen statt erwachsenen Männern in Raumanzügen gebraucht hätte. Tiny fand solche Schlampereien heraus. Nicht eine einzige Tonne Material wurde in den Himmel geschickt, bis er mit den Berechnungen und Zeichnungen zufrieden war.


    Kopfschmerzen konnten wir jedoch immer noch der Menschen wegen bekommen. Wir hatten ein paar verheiratete Männer dabei, aber zumeist waren es wilde Burschen, angelockt von der hohen Bezahlung und dem Abenteuer. Einige waren verkrachte Raumfahrer. Einige waren Facharbeiter, zum Beispiel Elektriker oder Mess- und Regeltechniker. Etwa die Hälfte waren Tiefseetaucher und an das Arbeiten in Druckanzügen gewöhnt. Es gab Unterwassertunnelbauer und Monteure und Schweißer und Schiffsschlosser und zwei Zirkusakrobaten.


    Vier davon warfen wir wegen Trunkenheit während der Arbeitszeit hinaus. Tiny musste einem den Arm brechen, bevor er draußen blieb. Was uns Sorgen machte, war die Frage: Wo bekamen sie das Zeug her? Dann kamen wir dahinter, dass einer der Schiffsschlosser einen wärmelosen Destillierapparat gebaut hatte, indem er das Vakuum rings um uns benutzte. Er produzierte Wodka aus Kartoffeln, die aus dem Lebensmittellager geklaut waren. Ich entließ ihn zwar ungern, aber er war doch etwas zu schlau.


    Da wir die Erde alle vierundzwanzig Stunden einmal umkreisten und alles schwerelos schwebte, sollte man meinen, Würfelspiele seien unmöglich gewesen. Aber ein Funker namens Peters kam auf den Trick, Stahlwürfel und ein magnetisches Brett zu nehmen. Außerdem hatte er das Zufallselement ausgeschaltet, und so feuerten wir ihn.


    Wir wollten ihn mit dem nächsten Versorgungsschiff, der R. S. Half Moon, zurückschicken. Ich war gerade in Tinys Büro, als sie die Raketen zündete, um sich unserm Orbit anzupassen. Tiny schwamm ans Bullauge. »Lassen Sie Peters holen, Dad«, sagte er, »und geben Sie ihm den Laufpass! Wer ist sein Ersatzmann?«


    »Ein gewisser G. Brooks McNye«, antwortete ich.


    Eine Leine schlängelte sich von dem Schiff herüber. Tiny meinte: »Ich glaube nicht, dass die Half Moon ihren Kurs richtig angeglichen hat.« Er erkundigte sich im Funkraum nach der Bewegung des Schiffes relativ zur Station. Die Antwort gefiel ihm nicht, und er gab Befehl, die Half Moon anzurufen.


    Tiny wartete, bis der Fernsehschirm den Befehlshabenden des Raketenschiffes zeigte. »Guten Morgen, Captain. Warum haben Sie uns eine Leine angehängt?«


    »Für die Fracht natürlich. Schicken Sie Ihre schnellsten Leute herüber. Ich will starten, bevor wir in den Schatten eintreten.« Die Station verbrachte jeden Tag rund ein einviertel Stunden mit der Durchquerung des Erdschattens. Wir arbeiteten in zwei Elf-Stunden-Schichten und machten während der dunklen Periode Pause; so brauchten wir keine Scheinwerfer anzubringen und die Anzüge nicht zu heizen.


    Tiny schüttelte den Kopf. »Erst, wenn Sie Kurs und Geschwindigkeit angeglichen haben.«


    »Ich habe sie angeglichen!«


    »Nicht den Vorschriften entsprechend – nach meinen Instrumenten.«


    »Haben Sie ein Herz, Tiny! Ich bin knapp an Manövrier-Treibstoff. Wenn ich dieses ganze Schiff herumschwenke, um eine geringfügige Korrektur an ein paar lausigen Tonnen Fracht vorzunehmen, werde ich auf einem Sekundärfeld, ja, vielleicht sogar mit abgestellten Motoren landen müssen.« Damals hatten alle Schiffe Lande-Tragflächen.


    »Hören Sie, Captain«, erklärte Tiny scharf, »der einzige Zweck Ihres Fluges war es, für diese paar lausigen Tonnen die Kreisbahn anzugleichen. Mir ist es gleich, ob Sie in Klein-Amerika auf einem Springstock landen. Die erste Ladung wurde hier mit liebevoller Sorgfalt auf dem richtigen Orbit abgesetzt, und ich werde dafür sorgen, dass es bei jeder weiteren Ladung auch geschieht. Bringen Sie Ihren Planwagen auf die richtige Bahn.«


    »Sehr wohl, Herr Bauleiter!«, entgegnete Captain Shields steif.


    »Seien Sie nicht böse, Don«, sagte Tiny leise. »Übrigens, haben Sie nicht einen Passagier für mich?«


    »O ja, und ob!« Shields’ Gesicht verzog sich zum Grinsen.


    »Nun, behalten Sie ihn an Bord, bis wir gelöscht haben. Vielleicht sind wir doch noch schneller als der Schatten.«


    »Gut, gut! Warum sollte auch gerade ich Ihre Sorgen vermehren?« Der Skipper schaltete ab und ließ meinen Boss mit verwirrtem Gesicht zurück.


    Wir hatten keine Zeit, über die Worte des Skippers nachzudenken. Shields drehte sein Schiff auf den Gyroskopen herum, feuerte eine oder zwei Sekunden lang, hatte sich uns haargenau angepasst – und verbrauchte trotz seines Gejammers nur sehr wenig Treibstoff. Ich schnappte mir jeden Mann, den wir entbehren konnten, und holte die Ladung heraus, bevor wir in den Erdschatten eintraten. Schwerelosigkeit ist ein unglaublicher Vorteil beim Umgang mit Fracht. Wir entluden die Half Moon – und das von Hand! – in vierundfünfzig Minuten.


    Die Lieferung bestand aus vollen Sauerstofftanks und Aluminiumspiegeln, um sie abzuschirmen, Außenhaut-Elementen – Aluminium-Sandwichplatten mit Schaumglasfüllung – und Kisten mit Starthilfsraketen, mit denen wir die Wohnquartiere in Rotation versetzen wollten. Sobald alles draußen und an unserer Leine befestigt war, schickte ich die Männer an der gleichen Leine zurück. Ich lasse nämlich keinen Mann ungesichert draußen arbeiten, auch wenn er sich einbildet, der Raum sei sein eigentliches Element. Dann sagte ich Shields, er könne uns den Passagier herüberschicken und ablegen.


    Dieser kleine Kerl kam aus der Luftschleuse des Schiffes und hakte sich an der Schiffsleine fest. Er benahm sich ganz, als sei er an den Raum gewöhnt, warf die Füße hoch, stieß sich ab und segelte mit frei laufendem Karabinerhaken an der Leine entlang. Ich beeilte mich mit dem Rückweg und winkte ihm, mir zu folgen. Tiny, der Neue und ich erreichten die Luftschleusen gleichzeitig.


    Außer der üblichen Frachtschleuse hatten wir drei Kwikloks. Ein Kwiklok ist eine Eiserne Jungfrau ohne Stacheln, gerade groß genug für einen Mann im Raumanzug und ein paar Liter Spülluft. Sie öffnen sich automatisch in festgesetzten Intervallen. Beim Schichtwechsel sparen sie viel Zeit. Ich nahm die mittelgroße, Tiny natürlich die große. Ohne Zögern zog sich der neue Mann in die kleine.


    Wir schwebten in Tinys Büro. Tiny schnallte sich an und schob seinen Helm zurück. »Nun, McNye«, sagte er. »Ich freue mich, Sie bei uns zu haben.«


    Der neue Funktechniker öffnete seinen Helm. Eine leise, angenehme Stimme antwortete: »Vielen Dank.«


    Ich glotzte und brachte kein Wort heraus. Von meinem Platz aus konnte ich sehen, dass der neue Funktechniker ein Haarband trug.


    Ich fürchtete, Tiny werde explodieren. Er brauchte das Haarband gar nicht erst zu sehen. Bei hochgeschobenem Helm war es offensichtlich, dass der neue »Mann« so weiblich war wie die Venus von Milo. Tiny blubberte etwas, dann hatte er sich losgeschnallt und machte einen Satz zum Bullauge hin. »Dad!«, brüllte er. »Rufen Sie den Funkraum! Lassen Sie das Schiff anhalten!«


    Aber die Half Moon war bereits eine weit entfernte Feuerkugel. Tiny wirkte benommen. »Dad«, sagte er, »wer weiß sonst noch davon?«


    »Niemand, soviel ich weiß.«


    Er dachte ein Weilchen nach. »Wir müssen sie außer Sicht halten. Das ist es – wir sperren sie ein, bis das nächste Schiff kommt.« Er sah sie nicht an dabei.


    »Über was in aller Welt reden Sie?« McNyes Stimme klang höher und nicht mehr angenehm.


    Tiny maß sie mit einem bösen Blick. »Über Sie. Was sind Sie – ein blinder Passagier?«


    »Seien Sie nicht albern! Ich bin G. B. McNye, Elektronik-Ingenieur. Haben Sie meine Papiere nicht bekommen?«


    Tiny wandte sich mir zu. »Dad, das ist Ihre Schuld. Wie zum Teu… – entschuldigen Sie, Miss. Wie konnte das passieren, dass Sie sich eine Frau haben schicken lassen? Haben Sie nicht einmal den Vorbericht über sie gelesen?«


    »Ich?«, fragte ich. »Nun hören Sie mal, Sie Dickkopf! Auf diesen Formularen wird das Geschlecht nie erwähnt. Das erlaubt die Einstellungskontrollkommission nicht, außer da, wo es für die Arbeit eine Rolle spielt.«


    »Sie wollen mir erzählen, es spiele für die Arbeit hier keine Rolle?«


    »Nach der Arbeitsplatzbeschreibung nicht. Unten auf der Erde gibt es eine Menge Funk- und Radartechnikerinnen.«


    »Wir sind hier nicht auf der Erde.« Natürlich dachte er an all diese zweibeinigen Wölfe, die draußen auf der Station herumkletterten. Und G. B. McNye war hübsch. Vielleicht beeinflusste es mein Urteil, dass ich acht Monate lang keine Frau gesehen hatte, aber hübsch war sie auf jeden Fall.


    »Ich habe sogar schon von Raketenpilotinnen gehört«, setzte ich aus purer Bosheit hinzu.


    »Mir ist es wurst, ob Sie von weiblichen Erzengeln gehört haben; ich dulde hier keine Frau!«


    »Einen Augenblick!«, fiel Miss McNye ihm ins Wort. Ich war verärgert, aber sie war wütend. »Sie sind der Bauleiter, nicht wahr?«


    »Ja«, gestand Tiny.


    »Gut. Und woher wissen Sie, welches Geschlecht ich habe?«


    »Wollen Sie leugnen, dass Sie eine Frau sind?«


    »Durchaus nicht! Ich bin stolz darauf. Aber offiziell wissen Sie nicht, welches Geschlecht G. Brooks McNye hat. Deshalb benutze ich ›G‹ anstelle von Gloria. Ich will keine Vergünstigungen.«


    Tiny grunzte. »Sie werden auch keine bekommen. Ich weiß nicht, wie Sie sich eingeschmuggelt haben, aber merken Sie sich eins, McNye – oder Gloria oder wie auch immer –, Sie sind entlassen. Mit dem nächsten Schiff fliegen Sie zurück. In der Zwischenzeit werden wir tun, was wir können, damit die Männer nicht erfahren, dass wir eine Frau an Bord haben.«


    Ich sah, dass sie bis zehn zählte. »Darf ich dazu etwas sagen?«, fragte sie schließlich. »Oder verbieten Sie es mir in Ihrer Rolle als Captain Bligh?«


    »Reden Sie schon!«


    »Ich habe mich nicht eingeschmuggelt. Ich gehöre als leitende Kommunikationsingenieurin zur Stammbesatzung der Station. Ich habe mir Urlaub genommen, um die Ausrüstung kennenzulernen, während sie installiert wird. Später werde ich genau hier leben, und ich sehe keinen Grund, warum ich nicht jetzt schon damit anfangen soll.«


    Tiny winkte ab. »Eines Tages wird es hier Männer und Frauen geben. Sogar Kinder. Im Augenblick ist es eine rein männliche Station und wird es bleiben.«


    »Das werden wir sehen. Jedenfalls können Sie mich nicht entlassen; das Funkpersonal untersteht Ihnen nicht.« Da hatte sie recht; Kommunikationsleute und einige andere Spezialisten wurden dem Unternehmer, der Firma Five Companies, von den Harriman Enterprises ausgeliehen.


    Tiny schnaubte. »Vielleicht kann ich Sie nicht entlassen, aber ich kann Sie nach Hause schicken. ›Das zur Verfügung gestellte Personal muss von dem Unternehmer‹ – das bin ich – ›gebilligt werden.‹ Paragraf sieben, Absatz M. Diese Klausel habe ich persönlich hineingesetzt.«


    »Dann wissen Sie, dass der Unternehmer die Kosten der Auswechslung gegen neue Mitarbeiter trägt, wenn er zur Verfügung gestelltes Personal ohne Grund ablehnt.«


    »Ich zahle Ihnen den Rückflug, aber ich will Sie hier nicht haben.«


    »Sie sind sehr unvernünftig!«


    »Mag sein, aber ich entscheide, was gut für das Bauvorhaben ist. Mir wäre es lieber, ein Rauschgifthändler schnüffelte bei meinen Jungs herum als eine Frau!«


    Sie keuchte. Tiny erkannte, dass er zu weit gegangen war, und setzte hinzu: »Entschuldigen Sie, Miss. Aber so ist das. Sie bleiben in Deckung, bis ich Sie loswerden kann.«


    Bevor sie etwas sagen konnte, mischte ich mich ein. »Tiny, sehen Sie sich mal um!«


    Einer von den Monteuren starrte mit hervorquellenden Augen durch das Bullauge herein. Drei oder vier weitere kamen herangeschwebt und gesellten sich zu ihm.


    Tiny schoss auf das Bullauge zu, und sie flatterten auseinander wie Spatzen. Er jagte ihnen solche Angst ein, dass sie beinahe ihre Anzüge verloren. Ich glaubte schon, er werde mit den Fäusten durch das Quarzglas fahren.


    Dann kam er zurück und sah aus wie ein gebrochener Mann. »Miss, warten Sie in meinem Zimmer!« Er zeigte mit dem Finger. Als sie gegangen war, setzte er hinzu: »Dad, was sollen wir tun?«


    Ich antwortete: »Ich dachte, Ihr Entschluss sei gefasst, Tiny.«


    »Ist er auch«, brummte er verdrießlich. »Würden Sie den Chefinspektor bitten herzukommen?«


    Das zeigte, wie ernst die Lage war. Die Inspektionsleute waren von Harriman Enterprises, nicht von uns, und Tiny sah in ihnen nichts als eine Plage. Außerdem hatte Tiny am Oppenheimer-Technikum studiert und Dalrymple am Massachusetts Institute of Technology.


    Er kam herein, frisch und munter. »Guten Morgen, Bauleiter. Guten Morgen, Mr. Witherspoon. Was kann ich für Sie tun?«


    Düster erzählte Tiny die Geschichte. Dalrymple blickte selbstzufrieden drein. »Sie hat recht, mein Lieber. Sie können sie zurückschicken, und Sie können sogar auf einem männlichen Ersatz bestehen. Aber ich kann Ihnen kaum einen ›triftigen Grund‹ bestätigen, nicht wahr?«


    »Verdammt, Dalrymple, wir können hier keine Frau brauchen!«


    »Ein strittiger Punkt. Im Vertrag nicht vorgesehen, wissen Sie.«


    »Wenn Ihr Büro uns als Vorgänger dieser Frau keinen Falschspieler geschickt hätte, wäre ich jetzt nicht in der Bredouille!«


    »Langsam, langsam! Immer an den Blutdruck denken. Ich schlage vor, wir lassen die Bestätigung weg und teilen uns die Kosten. Das ist fair, oder?«


    »Ja. Danke.«


    »Nichts zu danken. Aber überlegen Sie einmal Folgendes: Indem Sie Peters hinauswarfen, ehe Sie mit dem Neuankömmling gesprochen hatten, haben Sie Ihr Personal auf einen einzigen Funker beschränkt. Hammond kann nicht vierundzwanzig Stunden am Tag Dienst tun.«


    »Er kann in der Bude schlafen. Das Rufzeichen wird ihn wecken.«


    »Das kann ich nicht akzeptieren. Auf das Heimatbüro und die Schiffsfrequenzen muss die ganze Zeit geachtet werden. Harriman Enterprises hat eine qualifizierte Funkerin zur Verfügung gestellt, und vorerst müssen Sie sie leider einsetzen.«


    Tiny wird sich immer mit dem Unvermeidlichen abfinden. Er sagte ruhig: »Dad, sie bekommt die erste Schicht. Besser, Sie teilen mit ihr zusammen verheiratete Männer ein.«


    Dann rief er sie herein. »Schwimmen Sie ab in die Funkbude, und fangen Sie an, sich einzuarbeiten, damit Hammond bald Feierabend machen kann! Passen Sie gut auf, was er Ihnen sagt! Er ist tüchtig.«


    »Ich weiß«, gab sie knapp zurück. »Ich habe ihn ausgebildet.«


    Tiny biss sich auf die Unterlippe. Der Chefinspektor sagte: »Der Bauleiter gibt sich nicht mit Kleinigkeiten ab – ich bin Robert Dalrymple, Chefinspektor. Wahrscheinlich hat er auch seinen Assistenten nicht vorgestellt – Mr. Witherspoon.«


    »Nennen Sie mich Dad«, bat ich.


    Sie lächelte. »Guten Tag, Dad.« Mir wurde ganz warm ums Herz. Zu Dalrymple sagte sie: »Merkwürdig, dass wir uns nicht schon früher kennengelernt haben.«


    Tiny unterbrach: »McNye, Sie werden in meinem Raum schlafen …«


    Sie hob die Augenbrauen, und er fuhr ärgerlich fort: »Oh, ich werde meine Sachen daraus entfernen – sofort. Und merken Sie sich eins: Halten Sie die Tür verschlossen, wenn Sie drinnen sind!«


    »Darauf können Sie Gift nehmen.«


    Tiny wurde rot.


    Ich hatte zu viel zu tun, um viel von Miss Gloria zu sehen. Die Fracht musste verstaut, die neuen Tanks mussten installiert und abgeschirmt werden. Dann gab es noch die kniffligste Arbeit, nämlich die Wohnquartiere in Rotation zu versetzen. Zwar rechneten nicht einmal die Optimisten in den nächsten Jahren mit starkem interplanetarem Verkehr, aber dessen ungeachtet wollten Harriman Enterprises, die enorme Summen investiert hatten, ein paar Mieten kassieren.


    I. T. & T. hatte Räume für eine Mikrowellen-Relaisstation gemietet – ein paar Millionen im Jahr allein für das Fernsehen. Das Wetterbüro war erpicht darauf, seine integrierende Hemisphärenstation einzurichten. Das Palomar-Observatorium hatte eine Konzession (Harriman Enterprises hatten die Räume gestiftet). Der Sicherheitsrat ging mit einem Pst-Pst-Projekt um. Fermi Physical Labs und das Kettering Institute bekamen jeder eine Kammer. Ein Dutzend Mieter wollte gleich oder noch früher einziehen, auch wenn wir die Unterbringungen für Touristen und Reisende niemals fertigstellten.


    Die Firma Five Companies, Incorporated, und ihre Mitarbeiter freuten sich auf eine Zeitprämie. Deshalb hatten wir es eilig, mit der Arbeit an den Wohnquartieren anzufangen. Leute, die niemals draußen gewesen sind, bekommen es nur schwer in den Kopf – zumindest hatte ich es schwer in den Kopf bekommen –, dass man im freien Fall kein Gefühl für das Gewicht, für oben und unten hat. Da ist die Erde, rund und schön, nur etwa zwanzigtausend Meilen entfernt, nahe genug, dass man sie mit dem Ärmel streifen kann. Man weiß, dass sie einen anzieht. Und doch spürt man kein Gewicht, absolut keins. Man schwebt. Das Schweben ist für manche Arbeiten sehr praktisch, aber wenn es Zeit ist, zu essen oder Karten zu spielen oder zu baden, dann spürt man gern Gewicht auf den Füßen. Das Essen bleibt unten, und man fühlt sich natürlicher.


    Sie werden Bilder der Station gesehen haben. Sie ist ein riesiger Zylinder wie eine große Trommel mit Einbuchtungen für die Schiffsnasen an den Seiten. Jetzt stellen Sie sich eine kleine Trommel vor, die sich innerhalb der großen dreht. Das sind die Wohnquartiere, bei denen die Zentrifugalkraft die Schwerkraft ersetzt. Wir hätten die ganze Station rotieren lassen können, aber ein Schiff kann nicht an einem tanzenden Derwisch anlegen.


    Also bauten wir einen rotierenden Teil für die Bequemlichkeit der Menschen und einen äußeren stillstehenden Teil für Docks, Tanks, Vorratsräume und dergleichen. An der Nabe gelangte man von einem Teil in den anderen. Als Miss Gloria zu uns kam, war der innere Teil geschlossen und unter Druck gesetzt, doch alles andere war nur ein Skelett aus Trägern.


    Es sah richtig schön aus, dieses große Netzwerk aus schimmernden Streben und Verbindungen vor dem schwarzen Himmel und den Sternen – Titaniumlegierung 1403, leicht, stark und nicht korrodierbar. Die Station ist, verglichen mit einem Schiff, ein zartes Gebilde, weil sie keine Belastung durch einen Start auszuhalten braucht. Deshalb durften wir es nicht wagen, die Rotation mit Gewalt einzuleiten, und hatten uns Starthilferaketen bringen lassen.


    Starthilferaketen sind zu dem Zweck erfunden worden, Flugzeuge vom Boden hochzubringen. Jetzt benutzen wir sie überall, wo ein kontrollierter Schub gebraucht wird, zum Beispiel, um beim Dammbau einen Lastwagen aus dem Schlamm zu hieven. Wir montierten viertausend Stück um den Rahmen der Wohnquartiere, jede genau an ihren Platz. Sie waren alle angeschlossen und konnten gezündet werden, als Tiny mit besorgtem Gesicht zu mir kam. »Dad«, sagte er, »lassen Sie hier alles liegen, und machen Sie Abteil D-113 fertig.«


    »Okay«, sagte ich. D-113 lag in dem nichtrotierenden Teil.


    »Bringen Sie eine Luftschleuse daran an, und versehen Sie es mit Vorräten für zwei Wochen.«


    »Das wird unsere Massenverteilung für die Rotation verändern«, gab ich zu bedenken.


    »Ich werde sie in der nächsten Dunkelperiode neu berechnen. Dann versetzen wir die Raketen.«


    Als Dalrymple es hörte, kam er angetobt. Der Zeitpunkt, zu dem Mieter einziehen konnten, wurde dadurch nämlich hinausgeschoben. »Was haben Sie sich denn dabei gedacht?«


    Tiny starrte ihn an. Der Umgangston zwischen ihnen war in letzter Zeit kühler als sonst gewesen. Dalrymple hatte ständig Vorwände gefunden, um Miss Gloria aufzusuchen, und zu ihrem augenblicklichen Zimmer führte kein anderer Weg als der durch Tinys Büro. Tiny hatte ihm schließlich gesagt, er solle endgültig verschwinden. »Ich habe mir dabei gedacht«, erklärte Tiny bedächtig, »dass ich, wenn das Haus brennt, gern ein kleines Schutzzelt hätte.«


    »Was meinen Sie?«


    »Stellen Sie sich einmal vor, wir zünden die Raketen, und die Konstruktion bricht zusammen! Wollen Sie dann in einem Raumanzug herumhängen, bis zufällig ein Schiff vorbeikommt?«


    »Das ist Unsinn. Die Drücke sind berechnet worden.«


    »Genau das sagte der Mann, dem die Brücke einstürzte. Wir werden es auf meine Weise machen.«


    Dalrymple stürmte davon.


    Tinys Bemühungen, Gloria eingesperrt zu halten, waren im Grunde mitleiderregend. Zunächst einmal nahm die meiste Zeit eines Funktechnikers das Reparieren von Anzug-Walkie-Talkies in Anspruch, und er machte das auf Wache. Es kam zu häufigen Defekten an diesen Geräten – in Glorias Schicht. Ich teilte ein paar Leute für die andere Schicht ein und zog einigen die Kosten vom Lohn ab. Schließlich ist es keine sachgemäße Behandlung, wenn ein Mann seine Antenne absichtlich kaputtmacht.


    Weitere Symptome zeigten sich. Es wurde schick, sich zu rasieren. Die Männer fingen an, im Wohnquartier Hemden zu tragen, und das Baden nahm so zu, dass ich schon meinte, für eine zweite Wasserdestillieranlage sorgen zu müssen.


    Dann kam die Schicht, als D-113 fertig war und wir die Raketen versetzt hatten. Ich will gern zugeben, dass ich nervös war. Alle Leute erhielten Befehl, das Wohnquartier zu verlassen und Raumanzüge anzulegen. Sie hockten an den Streben und warteten.


    Männer in Raumanzügen sehen alle gleich aus; wir benutzten Nummern und farbige Armbinden. Vorarbeiter hatten zwei Antennen, eine für die Frequenz ihrer Kolonne, eine für die Verständigung mit den anderen Vorarbeitern. Bei Tiny und mir war die zweite Antenne über die Funkbude mit allen Kolonnen-Frequenzen verbunden – für allgemeine Durchsagen.


    Die Vorarbeiter hatten gemeldet, dass ihre Männer sich in ausreichendem Abstand vom Feuerwerk befanden, und ich wollte Tiny gerade Bescheid geben, als diese Gestalt durch die Träger kletterte, innerhalb der Gefahrenzone. Keine Sicherheitsleine. Keine Armbinde. Nur eine Antenne.


    Miss Gloria natürlich. Tiny zog sie aus der Schusslinie und verankerte sie mit seiner eigenen Sicherheitsleine. Ich hörte seine barsche Stimme in meinem Helm: »Was glauben Sie wohl, wer Sie sind, Sie Besserwisserin?«


    Und ihre Stimme: »Und was soll ich Ihrer Meinung nach tun? Mir einen Stern als Parkplatz suchen?«


    »Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen wegbleiben. Wenn Sie Befehlen nicht gehorchen können, werde ich Sie einsperren.«


    Ich erreichte ihn, schaltete mein Funkgerät aus und legte meinen Helm an seinen. »Boss! Boss! Sie sind auf Sendung!«


    »Oh …«, sagte er, schaltete ab und legte seinen Helm an den Miss Glorias.


    Wir konnten sie immer noch hören, denn sie schaltete nicht ab. »Ich bin nach draußen gekommen, Sie Pavian, weil Sie eine Suchmannschaft geschickt haben, die jeden hinausjagte!«, und: »Woher soll ich von der Vorschrift wissen, eine Sicherheitsleine zu benutzen? Sie haben mich da drinnen eingepfercht.« Und schließlich: »Das werden wir sehen!«


    Ich zog ihn weg, und er sagte dem Chefelektriker, er könne anfangen. Dann vergaßen wir den Streit, denn wir erlebten das hübscheste Feuerwerk, das es je zu sehen gegeben hat, ein riesiges Feuerrad, von dem nach allen Seiten Raketen losgingen. Ganz ohne Geräusch, hier draußen im Raum – aber von unvergleichlicher Schönheit.


    Das Schießen hörte auf, und die Wohnquartiere rotierten vorschriftsmäßig wie ein Schwungrad. Tiny und ich stießen beide einen Seufzer der Erleichterung aus. Dann gingen wir alle hinein, um auszuprobieren, wie sich Gewicht anfühlt.


    Es fühlte sich komisch an. Ich ging durch den Schacht und stieg die Leiter hinunter, und je näher ich an den Rand kam, desto schwerer wurde ich. Das machte mich ebenso seekrank wie das erste Mal, als ich die Schwerelosigkeit erlebte. Ich war kaum imstande zu gehen, und meine Wadenmuskeln verkrampften sich.


    Wir inspizierten alles gründlich. Dann gingen wir ins Büro und setzten uns. Dort am Rand war es bei einem Drittel g angenehm. Tiny rieb über die Armlehnen seines Sessels und grinste: »Das ist besser, als in D-113 eingesperrt zu sein.«


    »Da Sie gerade das Einsperren erwähnen«, sagte Miss Gloria und kam herein, »kann ich ein Wort mit Ihnen reden, Mr. Larsen?«


    »Hä? Na klar! Tatsache ist, dass ich Sie sprechen wollte. Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen, Miss McNye. Ich war …«


    »Vergessen Sie’s!«, unterbrach sie ihn. »Sie waren erregt. Aber ich möchte eins wissen: Wie lange wollen Sie diesen Unsinn, meine Tugend zu bewachen, noch fortsetzen?«


    Er musterte sie. »Nicht mehr lange. Nur bis Ihre Ablösung eintrifft.«


    »So? Wer ist hier der Betriebsrat?«


    »Ein Schiffsschlosser namens McAndrews. Aber Sie können sich nicht an ihn wenden. Sie gehören zum Stab.«


    »Nicht auf dem Posten, den ich innehabe. Ich werde mit ihm sprechen. Sie beschneiden meine Rechte, und dazu noch in meiner Freizeit.«


    »Mag sein, aber Sie werden feststellen, dass es in meiner Macht liegt. Juristisch bin ich während der Bauzeit ein Schiffskapitän. Ein Kapitän im Raum hat in weiten Grenzen die Autorität, Rechte zu beschneiden.«


    »Dann setzen Sie Ihre Autorität mit Verstand ein!«


    Er grinste. »Genau das tue ich ja.«


    Wir hörten nichts von dem Betriebsrat, aber Miss Gloria fuhr fort zu tun, was ihr beliebte. Nach ihrer nächsten Schicht zeigte sie sich mit Dalrymple im Kino. Tiny ging mittendrin hinaus – und dabei war es ein guter Film, Lysistrata geht in die Stadt, von New York übertragen.


    Als sie allein zurückkam, hielt er sie an. Er hatte dafür gesorgt, dass ich ebenfalls anwesend war. »Einen Augenblick – Miss McNye …«


    »Ja?«


    »Ich finde, Sie sollten wissen, dass … äh … Chefinspektor Dalrymple ein verheirateter Mann ist.«


    »Wollen Sie damit andeuten, ich hätte mich unschicklich betragen?«


    »Nein, aber …«


    »Dann kümmern Sie sich erst um Ihre eigenen Angelegenheiten!« Ehe er antworten konnte, setzte sie hinzu: »Es interessiert Sie vielleicht, dass er mir von Ihren vier Kindern erzählt hat.«


    Tiny stotterte: »Was … was …! Ich bin ja nicht einmal verheiratet!«


    »So? Dann ist es noch schlimmer, nicht wahr?« Sie fegte hinaus.


    Tiny gab sich keine Mühe mehr, sie in ihrem Zimmer festzuhalten, wies sie jedoch an, ihm Bescheid zu sagen, wann immer sie es verließ. Es gab ihm richtig zu tun, sie zu hüten. Ich verkniff mir den Vorschlag, er solle Dalrymple auffordern, ihn einmal abzulösen.


    Es überraschte mich jedoch, dass er mir sagte, ich solle ihre Entlassung durchgeben. Ich war so ziemlich überzeugt gewesen, er werde nicht mehr darauf zurückkommen.


    »Mit welcher Beschuldigung?«, fragte ich.


    »Insubordination!«


    Ich hielt den Mund. Er sagte: »Sie hält sich nicht an ihre Befehle.«


    »Sie tut ihre Arbeit gewissenhaft. Sie geben ihr Befehle, die Sie keinem der Männer geben würden – und die ein Mann sich nicht gefallen ließe.«


    »Sie halten meine Befehle für falsch?«


    »Darum geht es nicht. Sie können die Beschuldigung nicht beweisen, Tiny.«


    »Dann beschuldigen Sie sie, weiblich zu sein! Das kann ich beweisen.«


    Ich sagte kein Wort. »Dad«, setzte er schmeichelnd hinzu, »Sie wissen doch, wie Sie das abfassen müssen. ›Keine persönlichen Einwände gegen Miss McNye, aber im Rahmen unserer Personalpolitik‹ und so weiter und so fort.«


    Ich schrieb die Entlassung und gab sie Hammond unter vier Augen. Funktechniker sind auf Geheimhaltung vereidigt, aber es wunderte mich gar nicht, als O’Connor, einer unserer besten Metallschmiede, sich mir in den Weg stellte. »Hören Sie, Dad, ist es wahr, dass der Alte Brooksie loswerden will?«


    »Brooksie?«


    »Brooksie McNye – sie sagt, wir sollen sie Brooks nennen. Ist es wahr?«


    Ich gestand es ein. Dann ging ich weiter und fragte mich, ob ich hätte lügen sollen.


    Auf der Erde brauchen sie ungefähr vier Stunden, um ein Schiff zur Station hochzuschicken. In der Schicht, bevor die Pole Star fällig war, die Miss Glorias Ersatzmann an Bord hatte, brachte mir der Lohnbuchhalter zwei Kündigungsformulare. Zwei Männer waren gar nichts; im Durchschnitt gingen mit jedem Schiff mehr. Eine Stunde später rief er mich über die Vorarbeiter-Frequenz und bat mich, ins Lohnbüro zu kommen. Ich war draußen am Rand und beaufsichtigte eine Schweißarbeit; ich sagte Nein. »Bitte, Mr. Witherspoon«, flehte er, »Sie müssen kommen.« Wenn einer von den Jungs mich nicht »Dad« nennt, hat das etwas zu bedeuten. Ich ging.


    Vor seiner Tür stand eine Schlange wie bei der Postausgabe. Ich trat ein, und er machte den Leuten die Tür vor der Nase zu. Dann hielt er mir zwei Hände voll von Kündigungsformularen entgegen. »Was, bei den großen Tiefen der Nacht, ist denn das?«, fragte ich.


    »Es sind noch Dutzende eingegangen, die auszuschreiben ich bisher keine Zeit hatte.«


    Auf keinem Zettel war irgendein Grund angegeben – da stand nur »auf eigenen Wunsch«. »Was geht hier vor, Jimmie?«


    »Können Sie sich das nicht denken, Dad? Zum Kuckuck, ich selbst werde auch kündigen.«


    Ich sagte ihm, was ich vermutete, und er bestätigte es mir. Also nahm ich die Formulare, rief Tiny und bat ihn, um der Liebe des Himmels willen in sein Büro zu kommen. Tiny kaute nachdenklich auf seiner Unterlippe. »Aber, Dad, sie können nicht streiken. Die Verträge, die von jeder betroffenen Gewerkschaft abgesegnet sind, schließen einen Streik aus.«


    »Das ist kein Streik, Tiny. Sie können einen Mann nicht daran hindern zu kündigen.«


    »Die können ihren Rückflug selbst bezahlen, Gott helfe mir!«


    »Damit kommen Sie nicht durch. Die meisten haben lange genug hier gearbeitet, dass ihnen ein Freiflug zusteht.«


    »Wir werden schnell andere Leute einstellen müssen, oder wir überziehen unsern Termin.«


    »Schlimmer als das, Tiny – wir bringen die Arbeit nie mehr zu Ende. In der nächsten Dunkelperiode werden Sie nicht einmal mehr eine Wartungsmannschaft haben.«


    »Meine Leute haben mich noch nie im Stich gelassen. Ich werde mit ihnen reden.«


    »Hat keinen Sinn, Tiny. Sie kämpfen gegen etwas an, das zu stark für Sie ist.«


    »Sie sind gegen mich, Dad?«


    »Ich bin nie gegen Sie, Tiny.«


    »Dad«, sagte er, »Sie halten mich für dickköpfig, aber ich habe recht. Man kann nicht eine einzige Frau zwischen mehreren Hundert Männern herumlaufen lassen. Das macht sie verrückt.«


    Ich sagte nicht, dass die Wirkung auf ihn die Gleiche sei. Ich fragte: »Ist das schlimm?«


    »Natürlich. Ich kann den Bau der Station nicht einer einzigen Frau wegen aufs Spiel setzen.«


    »Tiny, haben Sie sich in letzter Zeit die Ist-Leistungskurven angesehen?«


    »Dazu hatte ich gar keine Zeit – was ist mit ihnen?«


    Ich wusste, warum er keine Zeit gehabt hatte. »Es wird ihnen schwerfallen zu beweisen, dass Miss Gloria die Arbeit aufgehalten hat. Wir sind dem Zeitplan voraus.«


    »Wirklich?«


    Während er die Kurven studierte, legte ich ihm den Arm um die Schultern. »Hören Sie, mein Sohn«, sagte ich, »Sex gibt es auf unserm Planeten schon lange Zeit. Auf der Erde unten kommen sie nie davon los, und trotzdem sind ein paar ganz gewaltige Bauvorhaben verwirklicht worden. Vielleicht müssen wir hier auch lernen, damit zu leben. Tatsächlich haben Sie die Antwort vor einer Minute schon gehabt.«


    »Ich? Nicht dass ich wüsste.«


    »Sie sagten: ›Man kann nicht eine einzige Frau unter mehreren Hundert Männern herumlaufen lassen.‹ Fällt der Groschen?«


    »Hä? Nein. Moment. Vielleicht doch.«


    »Haben Sie sich einmal mit Jiu-Jitsu beschäftigt? Manchmal siegt man, indem man nachgibt.«


    »Ja. Ja!«


    »Wenn man den Gegner nicht schlagen kann, schließt man sich ihm an.«


    Er rief die Funkbude an. »Lassen Sie sich von Hammond ablösen, McNye, und kommen Sie in mein Büro!«


    Er machte es mit Anstand, erhob sich und hielt eine Rede. Er sei im Unrecht gewesen und habe lange Zeit gebraucht, um es einzusehen, doch er hoffe, es bleibe kein Groll zurück, und so weiter. Er werde das Heimatbüro anweisen zu überprüfen, wie viele Stellen sofort mit weiblichen Arbeitskräften besetzt werden könnten. »Denken Sie auch an verheiratete Paare«, warf ich in mildem Ton ein, »und am besten lassen Sie auch ein paar ältere Frauen kommen.«


    »Das werde ich«, stimmte Tiny zu. »Habe ich irgendetwas vergessen, Dad?«


    »Ich glaube nicht. Wir werden neue Wohnquartiere einrichten müssen, aber dazu ist Zeit genug.«


    »Okay, ich sage ihnen, sie sollen die Pole Star zurückhalten, damit sie uns schon auf diesem Flug ein paar schicken können.«


    »Großartig!« Miss Gloria sah richtig glücklich aus.


    Tiny kaute auf der Unterlippe. »Und trotzdem habe ich das Gefühl, ich hätte etwas vergessen. Hmm, jetzt habe ich es. Dad, sagen Sie ihnen, sie sollen uns so bald wie möglich einen Geistlichen für die Station schicken! Bei der neuen Personalpolitik werden wir bald einen brauchen.« Das glaubte ich auch.
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